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492 DIE BERNER WOCHE Nr. 31

Das Pfeifenmacherdorf Klein-Lützel.

Die Festabzeichen.
Ein Geschichtlein zur Bundesfeier von Emil Hügli.

„(Es ift uttb bleibt bait bod) ein Hnfinn!" So Tagte

Dr. Sid nocbi redjt erregt 3U lieb, als er oon einem 3Ius=

gang, ben er oormittags batte machen miiffen, 3urüdfam
unb nun Tetn im erften Stocl eines groben tÜtietbaufes be=

finblidjes Sureau betrat.
(Er batte nämlich foeben brausen bie Suhfrau babei

angetroffen, wie fie bie :?>ol3treppe fegte unb widjfte, wobei
bie Stufen fo glatt geworben waren, bah er ausgeglitten
war unb beinahe hingefallen wäre, hätte er fid) nicht noch
fdjnell am ©elänber halten lönnen. Deshalb hatte er 311

grau Ruppiger gejagt: „(Es wäre mir fdjon lieber, Sie
würben auf biefer unterften Dreppe bas ÏBidjfen unb Söhnen
überhaupt bleiben laffen. 3d)' habe feine Suit, mir auf bem
©Iatteis Sals unb Sein 31t brechen!"

Da war er aber bei grau Ruppiger an bie Hnredtie ge»
fommen; fie hatte fid) auf ben Sausherrn berufen, unb ber
habe ihr gefagt, gerabe am heutigen Dage folle fie fid* be»

foitbers bemühen; ipiegelblanf unb piffein müffe bie Dreppe
gefdjeuert werben. Darauf hatte er bann gebroht, mit fei=

nein Streufanbfah bie Stiegen wieber gangbar 3U. machen,
toorauf bie Suhfrau nur geantwortet: „Srobieren Sie's mal
— id) will bann fehen, was ber Hausherr ba3u fagt!"

„Dreppen brauchen feine Spiegel 3U fein, fie finb 3um
(Emporfteigen ba", hatte er noch unwirfch barauf erwibert
unb betrat bann rafd) burd) ben 3orribor fein Sureau, fich
immer noch über ben „Hnfinn" ärgentb.

SSie er fid> an bie Schreibmafchine fehte, um feinen
politifdjen Wrtifel 3u oollenben, gewahrte er, bah an ben
jenfeitigen ©ebäuben eben ein paar weihrote glaggen heraus»
gehängt würben. Sogleich erhob er ftdj wieber, unb wie er
nun ans genfter trat, fah er, bah brühen am fOtarfipIah,
ben bidjt belaubte Hirnen teilweife befdjafteten, bie eibge»
nöffifche gahtte — bas weihe 3reus im roten gelb — auf
bent SRathaufe flatterte.

flüchtig! fjjeute ift ja ber Dag ber Sunbesfeier! (Er»

neut fam ihm bies 3um Sewuhtfein, nachibem er fdjon bei
feinem Sfusgang 00m Dramwagen aus fomttäglid) gefleibete
junge Damen gefehen, bie, mit ilörbchen am Wrm, ihre geft»
ab3eid)en bei ben Sorübergehenben an3ubrtngen fuchten. 3u
beut wohltätigen 3u>ede, bem biefer Straffen» unb £aufier=

hanbel biente, wollte er bei

nädjfter (Selegenfjeit auch bas
Seine beitragen.

• Onswifcben hatte er fiel) wie»
ber an bie Schreibmafchine ge=

fefet, bie er in polier Heberten»
gung feine „hefte greunbin"
nannte, 5Rod> hatte er aber bie

erftc Seite nicht 00II gefchrie»

bert, fo raffelte brauhen bie
eleftrijdje .ftlingel. 5IIs er bie

Düre öffnete, erfannte er in
bem Störenfrieb etwas oer»

blufft feinen Hausherrn. Satte
biefem bie Suhfrau etwas 0011

feiner Sfreufanb=Drohung ge»

jagt? Hnb war er gefommen,
ihn su warnen? fftidjts oon
bem! Sielmehr überreichte ihm
ber Serr einen Storb mit far»
bigen ffiläferu unb bat ihn,
biefe beim (Einhämmern an ben

genfteru feines Sureaus auf»
aufteilen unb bie 5tersehen bariit
ansusüTiben. „3ch möchte, bah
fid) mein 5>aus heute piffein

ausnimmt", bemerfte er torbial, „innen blihblanf unb auhen

feftlid)."
Damit ging er wieber, inbeffen Dr. fßid lädjelnb bei

fich felber badjte: SRan fönnte meinen, bah er Stutter Sei»

oetia heute perfönlidji in feiner „3inshütte" erwarte
911s Dr. Sid fpäter oon ber 'ilrbeit auffah, war es

fdjon halb ein Hbr geworben; unb nun er mit feinem Dram
nach- ber Senfion fuhr, bemerfte er, bah bie Serfäuferinnett
oon ber Straffe nerfchwunben waren. Dagegen entbedte er

bann um 3wei Hhr, wie er wieber ftabiwärts fuhr, hier uni)

bort Sftäbchen unb Damen mit ihren 3örbdjen, unb fiefje,
bei ber „SBarenhalle" ftanb gerabe eine allerliebfte Slow
bine bei einem 5jerrn, bem fie lädjelnb ein geftab3eidjen
an bas 5tleib heftete.

Stud) bie meiften Herren unb Damen im 2Bagen trugen
bereits an weih=roten Seibenbänbdjen bie filbern fcfjimmernbe
ooale IÖtün3e mit bem behelmten Dräger ber Sdj>wei3erfabite.
9tur er nahm fich' aus, wie ein „oaterlanbslofer ©efelle".
31m Iiebften wäre er jeht abgefprungen, um fid) bei ber an»

mutoollen Slonbine ein 3eid)en 3U erftehen; bodj fdjon war
ber Dram ratternb weiter gefahren unb bas gräutein
aus feinem Slidfelb entfehwunben. Sei ber .Salteftelle am

fötarftplah war aber wieber feine Serfäuferin ,3U jehen •

Hnb halb fah er wieber im Sureau bei feiner „heften greun»
bin" Schon recht, biefe greunbin — ging es ihm burd)

ben Sinn 2Ber aber ein fo hübfehes gräulein, wie id)

es eben oorhin entbedte, bie „befte greunbin", ober fein

eigen nennen fönnte!
2Bo war er bod) geblieben? fRidjtig: „Die itunbgebung

ber oftfch'Wei3erifdjen (Erportinbuftriellen an ben h- Sunbes»

rat ift noch in 3U frifcher (Erinnerung, als bah man nicht fo

biefem 3ufammenhange ..."
Srrrrr! Die Äorribprglode fchrillte. Serwünfdjt! Seht

wäre er wirflidji lieber eine Stunbe lang ungeftört _ge»

blieben, fonft würbe ja nichts aus bem früheren Arbeits»

abfdfluh, ober ber begonnene türtifel blieb ein gragment.
Doch' es hanbelte fich gewih um eine gefd)äftlid)e Angelegen»

heit, unb fo ftanb er halb empfangsbereit an ber Dür.

.Raum, bah er fie aufgemacht hatte, entfuhr feinen Sippen
ein leifes „2IIj!". 3ïugenblidlid) war auch jeglicher Merger

oerflogen. Denn brauhen ftanb in Segleitung einer braun»

gelodten üamerabin, bie auf ber HJlitte ber Dreppe roarteR,

bie Slonbine, ber 3uliebe er 00m fahrenben 2Bagen hatte

fpringen wollen!
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>)»» ?tsiteimiÂoìierâork X!siuNül/,eI.

Die I^e8tali?:eiàeii.
Lin Gesàiàrlein 2nr Lunàeskeier von Linil HüZIi.

„Es ist und bleibt halt doch ein Unsinn!" So sagte
Dr. Pick noch recht erregt zu sich, als er von einem Aus-
gang, den er vormittags hatte machen müssen, zurückkam
und nun sein im ersten Stock eines großen Miethauses be-
kindliches Bureau betrat.

Er hatte nämlich soeben draußen die Putzfrau dabei
angetroffen, roie sie die Holztreppe fegte und wichste, wobei
die Stufen so glatt geworden waren, daß er ausgeglitten
war und beinahe hingefallen wäre, hätte er sich nicht noch
schnell am Geländer halten können. Deshalb hatte er zu
Frau Huppiger gesagt: „Es wäre mir schon lieber. Sie
würden auf dieser untersten Treppe das Wichsen und Bohnen
überhaupt bleiben lassen. Ich habe keine Lust, mir auf dem
Glatteis Hals und Bein zu brechen!"

Da war er aber bei Frau Huppiger an die Unrechte ge-
kommen: sie hatte sich auf den Hausherrn berufen, und der
habe ihr gesagt, gerade am heutigen Tage solle sie sich be-
sonders bemühen: spiegelblank und pikfein müsse die Treppe
gescheuert werden. Darauf hatte er dann gedroht, mit sei-

nem Streusandfaß die Stiegen wieder gangbar zu, machen,
worauf die Putzfrau nur geantwortet: „Probieren Sie's mal
-- ich will dann sehen, was der Hausherr dazu sagt!"

„Treppen brauchen keine Spiegel zu sein, sie sind zum
Emporsteigen da", hatte er noch unwirsch darauf erwidert
und betrat dann rasch durch den Korridor sein Bureau, sich

immer noch über den „Unsinn" ärgernd.
Wie er sich an die Schreibmaschine setzte, um seinen

politischen Artikel zu vollenden, gewahrte er, daß an den
jenseitigen Gebäuden eben ein paar weißrote Flaggen heraus-
gehängt wurden. Sogleich erhob er sich wieder, und wie er
nun ans Fenster trat, sah er, daß drüben am Marktplatz,
den dicht belaubte Ulmen teilweise beschatteten, die eidge-
nössische Fahne — das weiße Kreuz im roten Feld auf
dem Rathause flatterte.

Richtig! Heute ist ja der Tag der Bundesfeier! Er-
neut kam ihm dies zum Bewußtsein, nachdem er schon bei
seinem Ausgang vom Tramwagen aus sonntäglich gekleidete
junge Damen gesehen, die, mit Körbchen am Arm, ihre Fest-
abzeichen bei den Vorübergehenden anzubringen suchten. Zu
dem wohltätigen Zwecke, dem dieser Straßen- und Hausier-

Handel diente, wollte er bei

nächster Gelegenheit auch das
Seine beitragen.

'Inzwischen hatte er sich wie-
der an die Schreibmaschine ge-
setzt, die er in voller Ueberzeu-
gang seine „beste Freundin"
nannte. Noch hatte er aber die

erste Seite nicht voll geschrie-

ben, so rasselte draußen die

elektrische Klingel. AIs er die

Türe öffnete, erkannte er in
dem Störenfried etwas ver-
blüfft seinen Hausherrn. Halte
diesem die Putzfrau etwas von
seiner Streusand-Drohung ge-

sagt? Und war er gekommen,
ihn zu warnen? Nichts von
dem! Vielmehr überreichte ihm
der Herr einen Korb mit far-
bigen Gläsern und bat ihn,
diese beim Eindämmern an den

Fenstern seines Bureaus ans-
zustellen und die Kerzchen darin
anzuzünden. „Ich möchte, daß
sich mein Haus heute pikfein

ausnimmt", bemerkte er kordial, „innen blitzblank und außen
festlich."

Damit ging er wieder, indessen Dr. Pick lächelnd bei

sich selber dachte: Man könnte meinen, daß er Mutter Hel-
vetia heute persönlich in seiner „Zinshütte" erwarte

AIs Dr. Pick später von der Arbeit aufsah, war es

schon halb ein Uhr geworden: und nun er mit seinem Tram
nach der Pension fuhr, bemerkte er, daß die Verkäuferinnen
von der Straße verschwunden waren. Dagegen entdeckte er

dann um zwei Uhr, wie er wieder stadtwärts fuhr, hier uck

dort Mädchen und Damen mit ihren Körbchen, und siehe:

bei der „Warenhalle" stand gerade eine allerliebste Blon-
dine bei einem Herrn, dem sie lächelnd ein Festabzeichen

an das Kleid heftete.
Auch die meisten Herren und Damen im Wagen trugen

bereits an weiß-roten Seidenbändchen die silbern schimmernde
ovale Münze mit dem behelmten Träger der Schweizerfahne.
Nur er nahm sich aus, wie ein „vaterlandsloser Geselle".
Am liebsten wäre er jetzt abgesprungen, um sich bei der an-

mutvollen Blondine ein Zeichen zu erstehen: doch schon war
der Tram ratternd weiter gefahren und das Fräulein
aus seinem Blickfeld entschwunden. Bei der Haltestelle am

Marktplatz war aber wieder keine Verkäuferin zu sehen

Und bald saß er wieder im Bureau bei seiner „besten Freun-
din" Schon recht, diese Freundin — ging es ihm durch

den Sinn Wer aber ein so hübsches Fräulein, wie ich

es eben vorhin entdeckte, die „beste Freundin", oder sein

eigen nennen könnte!
Wo war er doch geblieben? Richtig: „Die Kundgebung

der ostschweizerischen Erportindustriellen an den h. Bundes-
rat ist noch in zu frischer Erinnerung, als daß man nicht in

diesem Zusammenhange ..."
Prrrrr! Die Korridorglocke schrillte. Verwünscht! Jetzt

wäre er wirklich lieber eine Stunde lang ungestört ge-

blieben, sonst wurde ja nichts aus dem früheren Arbeits-
abschluß, oder der begonnene Artikel blieb ein Fragment.
Doch es handelte sich gewiß um eine geschäftliche Angelegen-
heit, und so stand er bald empfangsbereit an der Tür.
Kaum, daß er sie aufgemacht hatte, entfuhr seinen Lippen
ein leises „Ah!". Augenblicklich war auch jeglicher Aerger

verflogen. Denn draußen stand in Begleitung einer braun-

gelockten Kameradin, die auf der Mitte der Treppe wartete,

die Blondine, der zuliebe er vom fahrenden Wagen haue

springen wollen!
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„©ntfhulbigen o<e", fügte fie mit tlingenber Stimme,
„mir bettaufen geftabaeihen 3,um 1, 3tugujt - Sie werben
ja roi.ffen für weihen wohltätigen t^wecî /'

s><i,,,©ut, gut", erwiderte Dr. Sic!, „Sie tontrrtert mir eben
recht! 3h batte tatfädjlih noct) feine ©elegenbeif, rrttr eriis
ju taufen", unb bamit griff er nadf feiner Dafdje. Short
t)ielt ihm bas gräulein eine 9JiebaiIIe mit weih»rotem Setben»
bäiidhen bad) bei' .Käufer bemerlte grohmütig: „Sie
tonnen mir aiidfi gleich aider «Strict geben, ober wiffen Sie
was? 2111er guten Dinge find bret!

Die Slonbine übergab ifjm bie brei 2lb3eidjef1,. ttaïjm
bafür bas ©elb entgegen unb mollte ftdj, faft etwas iii
Serlegenbeit geraten, rafh entfernen. Dr. Sid tarn bent
feboh äüaflr« indent et burtig fagte: „3lber, ih bitte, gräu»
lein, mir eine bér Sieballleii läitcQi gleich artäubeften —
t)ier!" Unb er 3eigte auf bie <ç>er3ftelle fetrier Srufi

Söiit einem feinen £äd>eln bemertte bie Slonbe: „9Xba!
3d, geïti!" Urtb;frtbèffert fié bem 323unfhe nahlam, plau»
berte Dr. Si$: „8h bin jd riicQt der ©rfte, öetrt biefes 33er»

gnügen beute raiberfäbrt. 3d)i jatj fdfori Iura übt Stöei Übt,
roie Sie einem §errn bei der „SBarenballe" triumphierend
ein 3eicben anhefteten. 3d) ipollte eigentlich oom Drant
Ilmunterfprittgen, um mich aucb oon 3bnen betorieren au
laffen Ooh öttftatt, bah cd) ju 3bnen binuntergetommen
bin, finb Sie rturt 3ü mir empofgefliegen — ift bas nicfjt
lltftig aber eigentlich: wunderbar?"

^

>,3ü, fd>ier", lachte bäs ffräülein beralkh. unb brunteit
äüf ber Dreppè ftimmte bie greunbin mit ettt. Suit fcbiert
es ber Slortben etwas 31I Warm au werben, ibre SBangeri
röteten

_

ficb, unb fo fagte fie denn, triebt aus erneuter 33er»
legenbeit als aus bem Drang, hier roeg3utommét!, bßftig:
„3lIfo, abieu, ioerr Dottor, unb beften Dant noch!"

'Damit hüpfte fie baoon wie ein flüchtendes Seb, wäb»
tend unferm politifhert Scbriftfteller ©ebaitfen batüber auf»
Ittegeit, wie bumnt doch bie. Stßelt eingerichtet fei, weil mau
due föidjc junge Dame nicht obtie weiteres 3ü iäitgerem
«èrbleib oeranlaffen ober 3urüdbalten burfte.

Wboe|grtügf wândtë ëï fid) ber Korridortür 3U, als
ftti geller Schrei urib ein gleich darauf, folgendes ©erumpel
ihn nicht übel erfchredte. Sieb augenblidlih ümtebvertb, ge=
fahrte er mit inriigftem Sebauern, was fih ba ereignet
batte: Die liebliche Slonbine war mitten auf ber fpiegel»
glatten Dreppe ausgeglitten, btngeftür3t, unb ein mübfam
anterbrüdtes Stöhnen bewies, bah fie fid) web getan batte.

„Um ©ottes 3BiIIen", rief Dottor Std, „es ift bodj
hoffentlich nichts Schlimmes gefdjeben?" Unb während er,
jjh am ©etänber feftbaltenb, bie Dreppe btnunterftieg, er»,
läuterte er:

>,3mmer bab' ich' bie Suhfrau gewarnt, fie folle bie
ïtéppe nicht fo böllifch âldtt machen; auch beute noch bab'
'h ibï deswegen Vorwürfe gemacht 3Iber es nütjt eben
ittebfs, bis ein Urtglüd paffiert ift,.,

Itrtb nun war wirttidji eines paffiert! Die Slonbe batte
M> beirrt Stut3 bert linfert guh oerftauht unb überdies bas
Süftbein auf einer Dréppenftufe aufgefdjlagen. ©s war
ihr nicht möglich, auch nur einen Schritt mehr allein 3u
wachen.

„O ©ott, o ©ott", feufäte fie.
,3a, bas ift jetjt fhon Sedj", tommentierte bie 33raun»

„3dj bab' immer gegen biefe S3Io<herei gewettert", oer»
WUerte Dr. Sid noch einmal, beifügend: „Soh beute oor»
Wittag babe ich gedroht, bah ich Sand ftreuen werbe... 9>Utn

ereue ich), bafe ich's nicht getan babe ..."
So jagte er wobl. Doch' gleich darauf dachte er: Stein,

m nichts 3u bereuen. 3m ©egenteil! ©in ©lüd, bah
of x ^ glatt war; denn was blieb nun anderes übrig,
's das gräuletn oorläufig auf fein 3immer 3U bringen?
an bort aus tonnte man bann nötigenfalls um ôilfe tele»

-yonteren. Sein in biejem Sinne geäuherter 33orfd)Igg fand

denn aud) fofortige 3uftimmung, worauf Dr. fßid, 3ur 33Ion»
den gewandt, nochi bemertte: „3<h babe glüdlicherweife eine
gute ©batfelongue; da tonnen Sie fich's bequem machen."

33orerft galt es jedoch, bie 3?eftab3eid)en und 33ilbtarten
3um 1. 3tuguft oorftchfig auf ber Dreppe 3ufammen3ulefen;
bettn beim Stur3e roaren biefe Dinge famt bem Xtorbdjen
und bet* ©elbtafchie bem Fräulein entfallen. Um den 33ertauf
ber 3Ib3eid)ert beforgt, ertlärte dabei bie 33raune, bah fie
fogleid) mit einem Dari 3ur 3entraI)teIIe fahren wolle, ba»
mit man bort eine ©rfahoertäuferin be3eidjmen tönne. 3IIs=
bann werbe fie hierher 3urüdteljren, um die Freundin ab»
aubolen und mit ihr 3U deren 9Jtutter 3u fahren.

Salb nadjbëi befanb ficb Dr. ?id mit bem blonden
fïrâulein allein auf feinem Sureau, fötan hatte ficb in»
pöifdjen oorgeftellt. „31bele getnn — fein mit 3wei n",
batte fié lächelnd gefagt. Und bann erfuhr er audj, bah
fie bie Dochter ber oerwitweten grau Oberrichter geinn
war unb was fonft noch etwa 3ur erften 3tuftlärung der
Sachlage gehörte.

Sfm lag jeht gar nicht befonbers daran, bah möglidjft
rafch' irgenbtôël^e ^ilfe eintreffe. 3a, er wiinfehte fogar,
bah die Sraune recht lange auf ber 3entralftelle 3iirüd=
gehalten werben möge. 31m liebften hätte er bie fanitäre
Sebanblung des guhes ga«3' allein auf feinem 3immer
durchgeführt.« Doch das ging ja nicht an. Statt beffen
wollte er ficb' einen andern Sorted fiebern, und fo bat er

„Siebt iöabt,^ gräulein, ich darf mir bann geftatten,
Sie morgen und in ber rtächften 3eit 3U befuchen, um mich
3U erlunbigen, wie es 3bnen ergeht — ich) fühle mich doch
eigentlich îîtitfdmlbig, weil ich nicht 3«r rechten 3eit ge»

fandet habe. 3etjt will ich's aber doch noch tun. Sodann
ein altes Streufanbfah, bas man fonft nicht mehr gebraucht,
boeb noch 3U etwas nütje feilt ..fprach's, ergriff den auf
bem Scbreibtifcb flehenden ©Iaswürfel, eilte hinaus und
warf bert 3rtbalt mit mächtigem Schwung über bie Dreppe
hinunter.

3n biefem 3tugenblicf tarn eben grau Ruppiger, die
ihren flohn beim Hausherrn gebölt hatte, die Dreppe her»

unter ürtb tourbe 3eugin biefer greoeltat. Sereits ftanb fie
auf ber 3weitünterften Stufe ber oberen Dreppe, als fie

laut rief: „Dalt, halt! SBas fällt 3'hnen ein? Sun, ba

hört doch alles auf!", unb auf bem Sebeft angelangt, wollte
fie mit ftarfem 3trm eingreifen. 3IIlein in bem ©Iasgefäh
war fdjon lein Börnchen Sand mehr 3U feben.

Dr. 31 ici liefe das Streufanbfah in feiner Soätajcbe
oerfchwinben unb 30g eilig feine ©elbtafdje beroor. Diefer
entnahm er ein goldenes 3eb.nfran!enftücE mit bem ftrab=
lenben Schweiäertreu3 unb mit der 3Iuffchrift „öeloetia" über
bem oor einer Serglanbfchaft aufragenden Släbcbenlopf.
Safh' brüüte er das ©elbftüd grau Ruppiger in bie Saud
mit der Semertung:

„Sebmen .Sie das, Seite, 3um Dant, weil Sie heute
bie Dreppe fo eisglatt gebloht haben!" ©leih darauf fhloh
er fhon bie Dür hinter fih 3U unb lieh bie fprahlos ©r»

ftaunte fteben.

„... Der ift oerrüeft geworben!" fagte fie halblaut oor
fih bin; denn dies war ihre itontlufion: „3Senn einer am
Sormtttag darüber fhtmpft, bah die Dreppe gewihft und

gebloht wirb, am Sahmittag aber hingeht und Sand ftreut
und einem bann gleihwobl noh 3e'bn granten fhentt, eben

weil man bie Dreppe fo glatt gemäht bat — ba muh einer

den Serftanb fhon oolltommen oerloren haben."
Snbeffen war Dr. 3ßid 3U feiner Satientin 3urüclgetebrt,

ber er alles er3äblte, was er mit der Suhfrau heute erlebt

hatte, ©r oerfhwieg auh niht, bah er der ©uten foeben

ein 3ebnfrantengoIbftücE gefhentt, 3ur ©rinnerung an biefen

1. 3luguft, an dem fie burh das unfinnige ©latt» unb ©län»
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«Entschuldigen Sie", sâgtr sis mit klingender Stimme,
„wir verkaufen Festäbzejchen zum 1. August Sie werden
ja wissen für welchen wohltätigen Hweck

-«„«„Gut, gut", erwiderte Dr. Pick, „Sie kommen mir eben
recht! Ich hatte tatsächlich noch keine Gelegenheit, mir eins
zu kaufen", und damit griff er nach seiner Tasche. Schon
hielt ihm das.Fräulein eine Medaille mit weiß-rotem Seiden-
Händchen hin,- doch der Käufer bemerkte großmütig: „Sie
können mir aüch gleich zwei Stück geben, oder wissen Sie
was? Aller guten Dinge sind Lrêt!" '

Die Blondine übergab ihm die drei Abzeichen,. Nahm
dafür das Geld entgegen und wollte sich, fast etwas iu
Verlegenheit geraten, rasch entfernen. Dr. Pick kam dem
jedoch zstvör.. indem er hurtig sagte: „Aber, ich bitte, Fräu-
lein, mir eine der Medaillen cküch gleich anzuheften —
hier!" Und er zeigte auf die Kerzstelle seiner Brust.

Mit einem feinen Lächeln bemerkte die Blonde: „Aha!
M, gM!" àd^indessen sie dem Wunsche nachkam, plau-
derte Dr. Pick: „Ich bin jä nicht der Erste, dem dieses Ver-
gnügen heute widerfährt. Ich sah schock kurz vor zwei Uhr,
wie Sie einem Herrn bei der „Warenhalle" triumphierend
ein Zeichen anhefteten. Ich wollte eigentlich vom Tram
hinunterspringen, um mich auch von Ihnen dekorieren zu
lassen Doch anstatt, daß ich zu Ihnen hinuntergekommen
bin, sind Sie nun zu mir empot'gsstisgen à jst das nicht
lustig oder eigentlich: wunderbar?"

«Ja, schier", lachte däs HräUIein herzlich, und drunten
äüf der Treppe stimmte die Freundin Mit eitt. NuN schien
es der Blonden etwas zck warm zu werden, ihre Wangen
röteten sich, und so sagte sie denn, àhr aus erneuter Ver-
legenheit als aus dem Drang, hier wegzukommen, hastig:
„Also, adieu, Herr Doktor, und besten Dank noch!"

Damit hüpfte sie davon wie ein flüchtendes Reh, wäh-
rmd unserm politischen Schriftsteller Gedanken darüber auf-
wegen, wie dumm doch die Welt eingerichtet sei, weil manà wiche junge Dame nicht ohüe weiteres zu längerem
Verbleib veranlassen oder zurückhalten durfte.

^ Mißvergnügt wandte èk sich der Korridortür zu, als
cm geller Schrei und ein gleich darauf folgendes Gerumpel
>hn nicht übel erschreckte. Sich augenblicklich Umkehrend, ge-
wahrte er mit innigstem Bedauern, was sich da ereignet
hatte: Die liebliche Blondine war mitten auf der spiegel-
glatten Treppe ausgeglitten, hingestürzt, und ein mühsam
unterdrücktes Stöhnen bewies, daß sie sich weh getan hatte.

„Um Gottes Willen", rief Doktor Pick, „es ist doch
hoffentlich nichts Schlimmes geschehen?" Und während er,
sich am Geländer festhaltend, die Treppe hinunterstieg, er-
läuterte er:

«Immer hab' ich die Putzfrau gewarnt, sie solle die
Treppe nicht so höllisch glatt machen: auch heute noch hab'
lch ihr deswegen Vorwürfe gemacht -. Aber es nützt eben
lllchts, bis ein Unglück passiert ist - -"

Und nun war wirklich eines passiert! Die Blonde hatte
nch beim Sturz den linken Fuß verstaucht und überdies das
Hüftbein auf einer Treppenstufe aufgeschlagen. Es war
m nicht möglich, auch nur einen Schritt mehr allein zu
machen.

«O Gott, o Gott", seufzte sie.
,Ja, das ist jetzt schon Pech", kommentierte die Braun-

„Ich hab' immer gegen diese Blocherei gewettert", ver-
mherte Dr. Pick noch einmal, beifügend: „Noch heute vor-
WUtag habe ich gedroht, daß ich Sand streuen werde... Nun

ereue ich, daß ich's nicht getan habe ..."
So sagte er wohl. Doch gleich darauf dachte er: Nein,

5 m nichts zu bereuen. Im Gegenteil! Ein Glück, daß
Treppe so glatt war: denn was blieb nun anderes übrig,
das Fräulein vorläufig auf sein Zimmer zu bringen?

on dort aus konnte man dann nötigenfalls um Hilfe tele-
.yomeren. Sein in diefem Sinne geäußerter Vorschlag fand

denn auch sofortige Zustimmung, worauf Dr. Pick, zur Blon-
den gewandt, noch bemerkte: „Ich habe glücklicherweise eine
gute Chaiselongue: da können Sie sich's bequem machen."

Vorerst galt es jedoch, die Festabzeichen und Bildkarten
zum 1. August vorsichtig auf der Treppe zusammenzulesen:
denn beim Sturze waren diese Dinge samt dem Körbchen
und der Geldtasche dem Fräulein entfallen. Um den Verkauf
der Abzeichen besorgt, erklärte dabei die Braune, daß sie

sogleich mit einem Taxi zur Zentralstelle fahren wolle, da-
mit man dort eine Ersatzverkäuferin bezeichnen könne. Als-
dann werde sie hierher zurückkehren, um die Freundin ab-
ziiholen und mit ihr zu deren Mutter zu fahren.

Bald nachher befand sich Dr. Pick mit dem blonden
Fräulein allein auf seinem Bureau. Man hatte sich in-
Wischen vorgestellt. „Adele Feinn — fein mit zwei n",
hatte sie lächelnd gesagt. Und dann erfuhr er auch, daß
sie die Tochter der verwitweten Frau Oberrichter Feinn
war und was sonst noch etwa zur ersten Aufklärung der
Sachlage gehörte.

Ihm lag jetzt gar nicht besonders daran, daß möglichst
rasch irgendwelche Hilfe eintreffe. Ja, er wünschte sogar,
daß die Braune recht lange auf der Zentralstelle zurück-
gehalten werden möge. Am liebsten hätte er die sanitäre
Behandlung des Fußes ganz allein auf seinem Zimmer
durchgeführt.» Doch das ging ja nicht an. Statt dessen

wollte er sich einen andern Vorteil sichern, und so bat er

„Nicht wahr, Fräulein, ich darf mir dann gestatten.
Sie morgen und in der nächsten Zeit zu besuchen, um mich

zu erkundigen, wie es Ihnen ergeht — ich fühle mich doch
eigentlich Mitschuldig, weil ich nicht zur rechten Zeit ge-
fandet habe. Jetzt will ich's aber doch noch tun. So kann
ein altes Streusandfaß, das man sonst nicht mehr gebraucht,
doch noch zu etwas nütze sein ..." sprach's, ergriff den auf
dem Schreibtisch stehenden Elaswürfel, eilte hinaus und
warf den Inhalt mit mächtigem Schwung über die Treppe
hinunter.

In diesem Augenblick kam eben Frau Huppiger, die
ihren Lohn beim Hausherrn geholt hatte, die Treppe her-
unter uüd wurde Zeugin dieser Freveltat. Bereits stand sie

auf der zweitünterstsn Stufe der oberen Treppe, als sie

laut rief: „Halt, halt! Was fällt Ihnen ein? Nun, da

hört doch alles auf!", und auf dem Pedest angelangt, wollte
sie mit starkem Arm eingreifen. Allein in dem Glasgefäß
war schon kein Körnchen Sand mehr zu sehen.

Dr. Pick ließ das Streusandfaß in seiner Rocktasche

verschwinden und zog eilig seine Geldtasche hervor. Dieser
entnahm er ein goldenes Zehnfrankenstück mit dem strah-
lenden Schweizerkreuz und mit der Aufschrift „Helvetia" über
dem vor einer Berglandschaft aufragenden Mädchenkopf.
Rasch drückte er das Geldstück Frau Huppiger in die Hand
mit der Bemerkung:

„Nehmen.Sie das, Beste, zum Dank, weil Sie heute
die Treppe so eisglatt geblocht haben!" Gleich darauf schloß

er schon die Tür hinter sich zu und ließ die sprachlos Er-
staunte stehen.

„... Der ist verrückt geworden!" sagte sie halblaut vor
sich hin: denn dies war ihre Konklusion: „Wenn einer am
Vormittag darüber schimpft, daß die Treppe gewichst und

geblocht wird, am Nachmittag aber hingeht und Sand streut
und einem dann gleichwohl noch zehn Franken schenkt, eben

weil man die Treppe so glatt gemacht hat — da muß einer

den Verstand fchon vollkommen verloren haben."
Indessen war Dr. Pick zu seiner Patientin zurückgekehrt,

der er alles erzählte, was er mit der Putzfrau heute erlebt

hatte. Er verschwieg auch nicht, daß er der Guten soeben

ein Zehnfrankengoldstück geschenkt, zur Erinnerung an diesen

1. August, an dem sie durch das unsinnige Glatt- und GIän-
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3enbmadjen ber Dreppe einen je unglüdlidj=glüdlidjen 3mi=
fdjenfall heraufbefdjmoren babe. Salb befanben îtd) bte
beiben im gemütltdjjten ©efprädj, unb beibe befürchteten
nur bas (Eine, nämlich, baff bie Sreunbin gar 3U rafd) toieber
3urüdlebren lönnte. Doch bauerte es länger, als fie anfängt
lieh hoffen burften. Unb als fie bann 3ubritt bie beianbete,
unter itjren dritten leiie fnirfchenbe treppe tpnabitiegen —
Dr. ißict 3ur fiinten, auf ber Ijersfeite, bie ^reunbin 3ur
Stechten, bie mübiam ©ehenbe ftühenb, — ba bauten fie,
bie fidji an biefem Dage fo rafdj tennen gelernt batten,
basfelbe, nämlicb: „SBabrbaftig, id) glaube, beute babe id)
mein ©Iüd gefunben ..."

Slm fpäten Stbenb fanb Dr. ißid enblid)i 3eit, bie
farbigen ©läfer auf bie genfterfimfen 3U [teilen unb bie
keuchen in benfelben amufteden; unb toie nun bie ©laden
feierliäj' 3U läuten begannen unb brüben über ben Ulmen
bes Statljausplahes leuchtenbe Rateten faufenb in ben bunlel»
blauen Gimmel ber Wuguftnacht itiegen, ibren praffelnben,
itrablenben Sternenregen ausgiejjenb, ba erfcbien unterem
Doftor ipbilofopbiae in (Erinnerung an bas beutige (Erlebnis
bie oaterlänbifcbe Seier 3um 1. Stuguft unb ber bamit oer»
bunbene Sertauf oon $eftab3eidjien 3U mohltätigen 3meden
erft recht als eine gan3 oortrefflidje ©inridjtung. So lieb
er benn Saterlanb unb Sunbestag mit Segeifterung in
feinem ioer3en bod)Ieben, unb er tüfjte bie Stb3eidjen, bie er
beute aus 3arter |>anb erhalten batte, eines nach' bem an»
bern uïïb immer roieber aon neuem, als banbelte es fid)
babei nicht nur um hartes, ïaltes SDMall, fonbern raie aar
ein paar Stunben, um einen feinen, lebensmarmen, ladjenben
SJtunb.

SIIs Tiefe bann am ^ocb3eitstage bie übermütigen $reunbe
bes Dollars ihre Scheie über bas neue ©bepaar ipid»0einn
erlaubten, ba erinnerten fid)' bie Steuoermählten ibrerfeits
an bie alte ^ubfrau, unb ber junge ©atte toie bie ©attin
banlten es ihr oon Derjen, bafj fie bamals, am 1. Stuguft,
bie Dreppen 3U ©hren ber Sunbesfeier fo „pitfein" gehöhnt
hatte. So liefjen fie benn ber Stau einen 3orb ooll ber
heften Sachen ins Saus fdjiden. Unb toie nun Stau £up=
piger in ihrer einfachen Stube oor bem tounberfam buf»
buftenben 3orbe faf? unb bei bem feinen Dropfen alles
überbadjie, muhte fie fid) fagen: Da fiebt man's toieber ein»
mal, toie fid), auf biefer toanbelbaren Sßelt Unerfreuliches
in ©rfreulidjes unb SRifegefdjid in ©Iüd oertoanbeln tann
— fo gut toie umgelebrt.

Der Stundenstein.
Erzählung von Ernst Marti, Grossaffoltern. (Schluss.)

£ansli, ber Süngfte, blieb babeim; er toar immer ber
Scijmöchtigfte getoefen, aud) ber ©utmütigfte. ©r ging in ben
Steinbrud) unb hielt fidji oon bem Set)ter bes Saters ferne.
Stad) bem 3toan3igften 3abr fing er an 3U büfteln unb 3u
Iränleln. ,,©r bat eine faule fiunge", erhärte ber ©üt»
terliboïtor. Stafdj griff bie Scbtoinbfud)t um fid), ©in böfer
SBinter fam. 2tls im Stübling bas junge fiaub ausbrach,
tourbe jçjans 3u ©rabe getragen. Stille Sabre lamen für
ben 3ufammengefchmol3enen Haushalt im baufälligen
Flittchen.

SJÎit Slater illöhlis ©efunbbeit ging es langfam berg»
ab. Dodj toanberie er, folange bie Gräfte reichten, Dag
für Dag in ben Steinbruch. Das muhte man ihm laffen,
bah ibtt nicht nur bas 3od) feines fdjlimmen Ranges im
3toang hatte, fonbern bah ihn auch bie löblidje ffiemohn»
beit bes Strbeitens im ©eleife feftbielt. SIber mit jebem
Sßinter trat bie ©lieberfucht heftiger auf unb oerlieh ibtt
aud) im Sommer feiten.
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Schließlich muhte er ben Sidel aus ber |janb geben
unb als armer 3rüppel 3iemlidj untätig 3U |>aufe bleiben.
3üfi lieh ibrt all feine Sebler nicht entgelten. Sßeil er jebt
notgebrungen bent Sdjnaps entfagte, tourbe bas Sßerbältnis
3toifchen ben ©beleuten toieber ein gan3 freunblicbes.

Sange beoor bas graueli auf ber £>eimlehr oon Sern
bei bem Stunbenftein auftauchte, trippelte ber Site um
gebulbig oor bem j£>üttd)en am Sorb bin unb her. 3eudjte
bie ©rtoartete enblidj ben gmßmeg hinan, fo humpelte er

ihr entgegen unb half bie itörbe fdjleppen. Die toaren leer,
toie fieb's nadj' glüdlidjem SJtarlte gehörte. Stur im Heinften
Danblörblein toar immer etroas oerborgen, ein 3ram für
bie beiben 3ufammen ober für $rib befonbers, ein meißes
93rötlein ober ein Rädchen Dabaï.

|>in unb toieber machte 3lößli Snfpielungen auf einen

fiieblingstounfch, inbem er am SJtorgen bes SBodienmarltes
über SWagenmeh Hagte unb gleichseitig billige Se3iigs=
quellen für 3ümmel unb anbere gebrannte SBaffer anju»
geben touhte. SBeil jebodj biefe 3arten SBinle fein ©ebör
fanben, unterblieben fie allmählidj.

©s lam ein ftrenger SBinter. Da rührte bie eingeniftete
©lieberfucht mit laltem ffiriff ans içjer3.

3üfeli trauerte aufrichtig, als bie Stadjbarn ben fchmud»

lofen Schrein 3ttm Kirchhof im Dale trugen.
Son ben Söhnen fanb fid) nur ber Seliefte ein, um

bas ©eleite 31t geben. Stach' ber Seerbigung rumorte er im

Schopf herum unb padte 3ufammen, roas nicht angenagelt
toar.

„3cb nehme bas mit, bas ©ifen3eug ba lönnte fonft
roften", entfdjulbigte er fid) bei ber SJtutter, „bu brauebft ja

biefe Sachen bod) nidjt mehr."
Sor ber Stbreife erllärte er fich pahig bereit, bas

Ôeimetli jeht gleich 3U übernehmen, es toerbe ihm ja bod)

halb einmal 3ufaIIen.
©egett biefes Slnfinnen toehrte fich' 3üfi entfehieben:

„Du toirft benf marten tonnen, bis ich auch ba, too- bet

Slater liegt, mein 23ürbelein ©rbe trage."'
21m nächften Dienstag fpradten bie SKarftmeiber ihr«

Deilnahme aus. Sie taten's in ungefchminfter SBeife:

„93ieIerorts märe es übler gegangen. Du baft ja bod) immer
bie 3ahe burdj ben 23ad) fchleifen müffen."

Da fchluchgte bie ßeibtragenbe: „SBenn er auch nidjt
immer mar, mie er füllte, ein guter ift er bod) getoefen."

SBieber einige Sabre lang madjte 3üfi Dienstag für
Dienstag ben geroohnten 2Beg. Slon ber Strohe aus fah

es, mie fich bie Stabt behüte, mie ber abenblänbifdj. 3U9«=

fpihten Dürme unb ber morgenlänbifdjen ituppeln immer
mehr mürben, ©s fah in ber Sterne bie Sîaudjfâulen ber

©ahn3üge, bie in bas freie ßanb hinaus unb in enge,

hügelige Däler hineinfuhren. 21m Sahnhof berrfdjte ein

©emimmel, bas oon ber allgemein erroadjten Steifeluft 3eugte.

5rau 31öhli fühlte mohl audj bismeilen Suft, fich' in einen

ber oielfenftrigen SBagen 3U fehen. SIber 3U mem hätte
fie fahren mollen? Der ältefte Sohn fragte ihr nichts nach,

hatte noch bei feinem lebten 23efud> betont, mie in feiner

Sehaufung für gar Stiemanben mehr S3Iab fei. Die beiben

anbern 3ungen mohnten in unerreichbarer Sperrte. 2Ber

tonnte miffen, ob fie überhaupt nodj am fieben feien?
blieb benn bie SRutter im Sannlreis jener 3toei Stunben oon

Sern. SJÎit ben Sahren tarn ihr ja bie oertraute Strede
SBeges nicht etroa unbebeutenber, fonbern im ©egenteil im»

mer länger oor unb ber Stunbenftein, ber alte Odeunb,

ber bas nahe 3iel oerlünbigte, fdjien alsgemadji ferner 3"

rüden. SIIs gefchmorenen geinb betrachteten jeht bie alternben

SJtarttfrauen ben langen Stain, ber ihrem Stiem übel 3ufefete.

Stbgefehen oon biefen llnanneïjmlidjïeiten gemährte ber

Äleinhanbel immer mehr Sefriebigung. jfjohlemDrini meinte

einmal fdjmun3elnb: „SBenn eine bamals, als mir mit bem

©rempeln anfingen, für fedjs Sahen blojj fünf ©ter oer»

494 VIL KLKbMI?

zendmachen der Treppe einen so unglücklich-glücklichen Zwi-
schenfall heraufbeschworen habe. Bald befanden sich die
beiden im gemütlichsten Gespräch, und beide befürchteten
nur das Eine, nämlich, daß die Freundin gar zu rasch wieder
zurückkehren könnte. Doch dauerte es länger, als sie anfäng-
lich hoffen durften. Und als sie dann zudritt die besandete,
unter ihren Tritten leise knirschende Treppe hinabstiegen —
Dr. Pick zur Linken, auf der Herzseite, die Freundin zur
Rechten, die mühsam Gehende stützend, — da dachten sie,

die sich an diesem Tage so rasch kennen gelernt hatten,
dasselbe, nämlich: „Wahrhaftig, ich glaube, heute habe ich

mein Glück gefunden ..."
Am späten Abend fand Dr. Pick endlich Zeit, die

farbigen Gläser auf die Fenstersimsen zu stellen und die
Kerzchen in denselben anzustecken! und wie nun die Glocken
feierlich zu läuten begannen und drüben über den Ulmen
des Rathausplatzes leuchtende Raketen sausend in den dunkel-
blauen Himmel der Augustnacht stiegen, ihren prasselnden,
strahlenden Sternenregen ausziehend, da erschien unserem
Doktor Philosophiae in Erinnerung an das heutige Erlebnis
die vaterländische Feier zum 1. August und der damit ver-
bundene Verkauf von Festabzeichen zu wohltätigen Zwecken
erst recht als eine ganz vortreffliche Einrichtung. So lieh
er denn Vaterland und Bundestag mit Begeisterung in
seinem Herzen hochleben, und er küßte die Abzeichen, die er
heute aus zarter Hand erhalten hatte, eines nach dem an-
dern uikd immer wieder von neuem, als handelte es sich

dabei nicht nur um hartes, kaltes Metall, sondern wie vor
ein paar Stunden, um einen feinen, lebenswarmen, lachenden
Mund.

»

Als sich dann am Hochzeitstage die übermütigen Freunde
des Doktors ihre Scherze über das neue Ehepaar Pick-Feinn
erlaubten, da erinnerten sich die Neuvermählten ihrerseits
an die alte Putzfrau, und der junge Gatte wie die Gattin
dankten es ihr von Herzen, daß sie damals, am 1. August,
die Treppen zu Ehren der Bundesfeier so „pikfein" gebahnt
hatte. So liehen sie denn der Frau einen Korb voll der
besten Sachen ins Haus schicken. Und wie nun Frau Hup-
piger in ihrer einfachen Stube vor dem wundersam duf-
duftenden Korbe sah und bei dem feinen Tropfen alles
überdachte, muhte sie sich sagen: Da sieht man's wieder ein-
mal, wie sich auf dieser wandelbaren Welt Unerfreuliches
in Erfreuliches und Mihgeschick in Glück verwandeln kann
— so gut wie umgekehrt.

Der 8tunàeii8teiii.
Lr2!âtànA vor» Lrirst Narti, (^rossaltoltern. (Soìàss.)

Hansli, der Jüngste, blieb daheim: er war immer der
Schmächtigste gewesen, auch der Gutmütigste. Er ging in den
Steinbruch und hielt sich von dem Fehler des Vaters ferne.
Nach dem zwanzigsten Jahr fing er an zu hüsteln und zu
kränkeln. „Er hat eine faule Lunge", erklärte der Eüt-
terlidoktor. Rasch griff die Schwindsucht um sich. Ein böser
Winter kam. Als im Frühling das junge Laub ausbrach,
wurde Hans zu Grabe getragen. Stille Jahre kamen für
den zusammengeschmolzenen Haushalt im baufälligen
Hüttchen.

Mit Vater Klötzlis Gesundheit ging es langsam berg-
ab. Doch wanderte er, solange die Kräfte reichten, Tag
für Tag in den Steinbruch. Das muhte man ihm lassen,
dah ihn nicht nur das Joch seines schlimmen Hanges im
Zwang hatte, sondern dah ihn auch die löbliche Gewöhn-
heit des Arbeitens im Geleise festhielt. Aber mit jedem
Winter trat die Eliedersucht heftiger auf und verlieh ihn
auch im Sommer selten.
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Schließlich muhte er den Pickel aus der Hand geben
und als armer Krüppel ziemlich untätig zu Hause bleiben.
Züsi lieh ihn all seine Fehler nicht entgelten. Weil er jetzt
notgedrungen dem Schnaps entsagte, wurde das Verhältnis
zwischen den Eheleuten wieder ein ganz freundliches.

Lange bevor das Fraueli auf der Heimkehr von Bern
bei dem Stundenstein auftauchte, trippelte der Alte un-
geduldig vor dem Hüttchen am Bord hin und her. Keuchte
die Erwartete endlich den Fuhweg hinan, so humpelte er

ihr entgegen und half die Körbe schleppen. Die waren leer,
wie sich's nach glücklichem Markte gehörte. Nur im kleinsten
Handkörblein war immer etwas verborgen, ein Kram für
die beiden zusammen oder für Fritz besonders, ein weißes
Brötlein oder ein Päckchen Tabak.

Hin und wieder machte Klötzli Anspielungen auf einen

Lieblingswunsch, indem er am Morgen des Wochenmarktes
über Magenweh klagte und gleichzeitig billige Bezugs-
quellen für Kümmel und andere gebrannte Wasser anzu-
geben wuhte. Weil jedoch diese zarten Winke kein Gehör
fanden, unterblieben sie allmählich.

Es kam ein strenger Winter. Da rührte die eingerüstete
Gliedersucht mit kaltem Griff ans Herz.

Züseli trauerte aufrichtig, als die Nachbarn den schmuck-

losen Schrein zum Kirchhof im Tale trugen.
Von den Söhnen fand sich nur der Aelteste ein, um

das Geleite zu geben. Nach der Beerdigung rumorte er im

Schöpf herum und packte zusammen, was nicht angenagelt
war.

„Ich nehme das mit, das Eisenzeug da könnte sonst

rosten", entschuldigte er sich bei der Mutter, „du brauchst ja

diese Sachen doch nicht mehr."
Vor der Abreise erklärte er sich patzig bereit, das

Heimetli jetzt gleich zu übernehmen, es werde ihm ja doch

bald einmal zufallen.
Gegen dieses Ansinnen wehrte sich Züsi entschieden:

„Du wirst denk warten können, bis ich auch da, wo der

Vater liegt, mein Bürdelein Erde trage."
Am nächsten Dienstag sprachen die Marktweiber ihre

Teilnahme aus. Sie taten's in ungeschminkter Weise:

„Vielerorts wäre es übler gegangen. Du hast ja doch immer
die Katze durch den Bach schleifen müssen."

Da schluchzte die Leidtragende: „Wenn er auch nicht

immer war, wie er sollte, ein guter ist er doch gewesen."

Wieder einige Jahre lang machte Züsi Dienstag für
Dienstag den gewohnten Weg. Von der Straße aus sah

es, wie sich die Stadt dehnte, wie der abendländisch zuge-
spitzten Türme und der morgenländischen Kuppeln immer
mehr wurden. Es sah in der Ferne die Rauchsäulen der

Bahnzüge, die in das freie Land hinaus und in enge,

hügelige Täler hineinfuhren. Am Bahnhof herrschte ein

Gewimmel, das von der allgemein erwachten Reiselust zeugte.

Frau Klötzli fühlte wohl auch bisweilen Lust, sich in einen

der vielfenstrigen Wagen zu setzen. Aber zu wem hätte
sie fahren wollen? Der älteste Sohn fragte ihr nichts nach,

hatte noch bei seinem letzten Besuch betont, wie in seiner

Behausung für gar Niemanden mehr Platz sei. Die beiden

andern Jungen wohnten in unerreichbarer Ferne. Wer
konnte wissen, ob sie überhaupt noch am Leben seien? So

blieb denn die Mutter im Bannkreis jener zwei Stunden von

Bern. Mit den Jahren kam ihr ja die vertraute Strecke

Weges nicht etwa unbedeutender, sondern im Gegenteil im-

mer länger vor und der Stundenstein, der alte Freund,
der das nahe Ziel verkündigte, schien alsgemach ferner zu

rücken. Als geschworenen Feind betrachteten jetzt die alternden

Marktfrauen den langen Rain, der ihrem Atem übel zusetzte.

Abgesehen von diesen Unannehmlichkeiten gewährte der

Kleinhandel immer mehr Befriedigung. Hohlen-Trini meinte

einmal schmunzelnd: „Wenn eine damals, als wir mit dem

Grempeln anfingen, für sechs Batzen bloß fünf Eier oer-
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